
GESCHICHTEN für die Auseinandersetzung mit Tod und 
Trauer für die Unterstufe, MS und Volksschule 

 

 

Der Brückenbauer (VS) 

 

„Du hast einen schönen Beruf“, 

sagte das Kind zum alten Brückenbauer, 

„doch es muss schwer sein, Brücken zu bauen“. 

„Wenn man es gelernt hat, ist es leicht“, sagte der alte Brückenbauer, 

„es ist leicht, Brücken aus Beton und Stahl zu bauen. 

Die anderen Brücken sind sehr viel schwieriger, die baue ich 

in meinen Träumen“. 

„Welche anderen Brücken?“ fragte das Kind. Der alte Brückenbauer 

sah das Kind nachdenklich an. Er wusste nicht, ob es verstehen würde. 

Dann sagte er: „Ich möchte eine Brücke bauen 

 von der Gegenwart in die Zukunft. 

Ich möchte eine Brücke bauen von einem zum anderen Menschen, 

von der Dunkelheit in das Licht, von der Traurigkeit zur Freude.  

Ich möchte eine Brücke bauen von der Zeit zur Ewigkeit 

über alles Vergängliche hinweg“. 

 

Das Kind hatte sehr aufmerksam zugehört. 

Es hatte zwar nicht alles verstanden, spürte aber, dass der alte  

Brückenbauer traurig war. Weil es ihm eine Freude machen wollte, 

sagte das Kind: „Ich schenke Dir meine Brücke“.  

Und das Kind malte für den Brückenbauer 

einen bunten Regenbogen. 

  



Wie der kleine rosa Elefant einmal sehr traurig war (VS) 

 

Benno war ein besonderer Elefant. Er war nämlich rosa. Seit einiger 

Zeit war er sehr traurig, weil er seinen besten Freund verloren hat. 

Eines Tages, als Benno besonders traurig war, beschloss er zur Eule 

Eureka zu gehen.  

Die Eule Heureka hörte sich den Kummer des kleinen Elefanten an. 

Sie überlegte eine Weile, legte den Kopf ein wenig schief und sagte: 

„Drei Dinge kannst du tun. Erstens, wenn du traurig bist, dann 

weine, egal was die anderen dazu sagen. Mit dem Weinen ist es 

nämlich wie bei einer dunklen, dicken Regenwolke. Wenn sie sich 

ausgeregnet hat, ist sie wieder leicht und weiß. Zweitens: Erzähle 

jemandem, den du liebhast, von deinem großen Kummer. Und 

drittens, gib deinem Freund einen Platz in deinem Herzen, so wird er 

in deiner Erinnerung immer bei dir sein.“ 

„Und dann“, fügte Heureka hinzu, ist da noch die Zeit, die dir helfen 

wird. Sie wird etwas von deinem Kummer mit sich nehmen, während 

sie vergeht.“  

„Danke“, sagte Benno. Dann machte er sich auf den Heimweg und 

fühlte sich schon ein wenig besser.  

 

Aus dem Bilderbuch: „Wie der kleine rosa Elefant einmal sehr traurig 

war und wie es ihm wieder gut ging“ von Monika Weitze und Eric 

Battut 

  



ZWEI BÄUME IM PARK (MS, Unterstufe) 

 

Zwei große Bäume stehen dicht beieinander in einem Park. Sie kennen sich schon seit 

frühester Jugend. Die Äste des einen Baumes ragen in die Krone des anderen. Beide 

haben sich ge­genseitig hervorragend einander angepasst. Im Frühjahr ent­falten sich 

zur gleichen 

Zeit die ersten Blätter. Da, wo die einen Äste sich weiter ausdehnen, hält sich der andere 

Baum zurück. Beide nehmen Rücksicht aufeinander. Im Herbst machen sich beide für 

den Winter bereit. 

Sie schützen sich gegenseitig vor starkem Wind. Der eine Baum gewährt dem an­deren 

Schatten. 

Sie holen sich aus dem Boden ihr Wasser und teilen es sorgfältig. So haben sich beide 

gemeinsam entwickelt, sind alt geworden und haben schon viele Jahres­ringe 

gemeinsam aufgebaut. 

Eines Tages schlägt der Blitz in einen der Bäume ein und fällt diesen. Er wird wortlos von 

Waldarbeitern abtransportiert. Der andere Baum bleibt allein zurück. Er kann einfach 

nicht glauben, dass sein ge­liebter, treuer Nachbar nicht mehr da sein soll. Wo sie sich 

doch für den nächsten Winter schon so viel vorgenommen hat­ten. Er wünscht, einfach 

nur einen bösen Traum geträumt zu haben, und morgen nach dem Aufwachen sei alles 

wieder in Ordnung. Doch am nächsten Morgen ist er immer noch allein. Er schaut 

suchend umher, doch er kann seinen Nachbarn nir­gendwo entdecken. Er fühlt sich 

nackt und hilflos. Jetzt erst wird ihm bewusst, dass er all die Jahre vom anderen Baum 

Schutz geboten bekommen hatte. Er bemerkt, dass er auf der Seite, die dem an­deren 

Baum zugewandt war, schwächer entwi­ckelt ist. Die Äste sind kürzer und weniger dicht 

mit Blättern übersät. Ja, er muss sogar aufpassen, sich nicht nach der anderen Seite zu 

neigen und umzufallen. Der Wind fährt ihm garstig in die schwache Seite. 

Wie schön wäre es doch, wenn sein Nachbar noch da wäre. Er beginnt zu hadern, 

warum der Blitz ausgerechnet in seinen Nachbarn einschlagen musste. Es gibt doch 

noch mehr Bäume 

im Park. Er hat Angst vor dem langen, harten Winter, den er jetzt alleine durchste­hen 

muss. Er seufzt, fühlt sich sehr einsam. 

Warum konnte der Blitz denn nicht sie beide treffen? Nie mehr würde er so einen 

Nachbarn finden, mit dem er alles teilen könnte. Nie mehr könnten er und sein Nachbar 

über gemeinsame 

schöne Stunden sprechen, die sie beide erlebt hatten. Hätte er am Ende seine Äste 

weiter zu seinem Nachbarn hinstrecken sollen, dass der Blitz auch ihn hätte treffen 

können? So quält er sich 



mit Schuldgefühlen, Ängsten und Verzweiflung. Die Sonne scheint wie immer und 

sendet ihre wärmenden Strahlen, doch er verspürt sie nicht. Es wird Winter und er 

verbringt die Zeit allein. 

Er überlegt, ob dies wohl der Sinn des Lebens sei. 

Eines Nachts, als er wieder einmal grü­belte, kam ihm die Idee, dass er sich im nächsten 

Frühjahr sehr anstrengen könnte, besonders die Äste seiner schwachen Seite wachsen 

zu lassen. Er könnte versu­chen, die leeren Stellen, die der Nachbar mit seinen Ästen 

ausgefüllt hatte, zu füllen. Er hatte ja jetzt mehr Platz, sich auszu­breiten. Er musste 

keine Rücksicht mehr nehmen und hatte Nahrung für zwei. 

So begann er, all seine Energien darauf zu verwenden, die Lücke, die sein Nach­bar 

hinterlassen hatte, allmählich auszufüllen. Ganz vorsichtig ließ er neue Äste wachsen. Es 

dauerte, aber er hatte ja Zeit. Und manches Mal war er sogar ein klein bisschen stolz 

darauf, alleine gegen die Kälte und die Winde anzukämpfen. Er wusste, dass es nie mehr 

so sein würde wie früher, aber wenn der Nachbar jetzt noch einmal kommen würde 

oder gar ein neuer Nachbar, hätte er nicht mehr so viel Platz zur Verfügung wie früher. 

Eines wusste er genau. Er würde den alten Nachbarn nie vergessen, denn er hatte ja die 

ersten 50 Jahresringe mit ihm ge­meinsam verbracht. Zu jedem Jahresring konnte er 

gemeinsam erlebte Geschichten erzählen. Zu den letzten drei Jahresringen hatte er zu 

erzählen, wie er gelernt hat, allein zu leben, seinen Ästen eine neue Richtung zu geben 

und seinen Platz im Park neu zu gestalten. 

 

 

  



DIE GESCHICHTE VON DEN WASSERKÄFERN UND DER LIBELLE 

(Unterstufe, 3.4. VS) 

 

Am Boden eines kleinen ruhigen Teiches lebte eine Gemeinschaft von Wasserkäfern. 

Es war eine zufriedene Gemeinschaft, die dort im Halbdunkel lebte und damit 

beschäftigt war, über den Schlamm am Boden des Teiches hin und her zu laufen und 

nach etwas Nahrung zu suchen. 

  

Immer wieder bemerkten die Wasserkäfer jedoch, dass der eine oder andere von ihnen 

anscheinend das Interesse daran verlor, bei ihnen zu bleiben. Er klammerte sich dann 

an einen Stängel einer Teichrose und kroch langsam daran empor bis er 

verschwunden war. Dann wurde er nie wieder gesehen. 

  

Eines Tages, als dies wieder geschah, sagten die Wasserkäfer zueinander: “Da klettert 

wieder einer unserer Freunde den Stängel empor. Wohin mag er wohl gehen?” 

  

Aber obwohl sie genau zuschauten, entschwand auch dieses Mal der Freund 

schließlich aus ihren Augen. Die Zurückgebliebenen warteten noch eine lange Zeit, 

aber er kam nicht zurück. 

“Ist das nicht merkwürdig?”, sagte der erste Wasserkäfer. 

“War er denn hier nicht glücklich bei uns?”, fragte der zweite. 

“Wo er jetzt wohl ist?”, wunderte sich der dritte. 

Keiner wusste eine Antwort. Sie standen vor einem Rätsel. Schließlich berief der 

Älteste der Käfer eine Versammlung ein. “Ich habe eine Idee”, sagte er. “Der Nächste, 

der von uns den Teichrosenstängel emporklettert, muss versprechen, dass er 

zurückkommt und uns erzählt, wohin er gegangen ist und warum.” “Wir versprechen 

es”, sagten alle feierlich. 

  

Nicht lange danach an einem Frühlingstag, bemerkte genau der Wasserkäfer, der den 

Vorschlag gemacht hatte, dass er dabei war, den Teichrosenstängel emporzuklettern. 

Höher und immer höher kletterte er. Und dann, noch bevor er wusste, was ihm 

geschah, durchbrach er die Wasseroberfläche und fiel auf ein großes, grünes 

Teichrosenblatt. 

  

Als der Wasserkäfer wieder zu sich kam, blickte er verwundert um sich. Er konnte nicht 

glauben, was er da sah. Alles war ganz anders und auch sein Körper schien auf 

merkwürdige Art verändert. Als er ihn neugierig zu betrachten begann, fiel sein Blick 

auf vier glitzernde Flügel und einen langen Hinterleib, die nun anscheinend zu ihm 

gehörten. Noch während er sich über seine ungewohnte Form wunderte, spürte er ein 

Drängen, die Flügel zu bewegen. Er gab dem Drängen nach, bewegte seine Flügel – 

und plötzlich, ohne zu wissen wie, befand er sich in der Luft. 

  

Der Wasserkäfer war eine Libelle geworden. Auf und ab, in engen und großen Kreisen, 

bewegte sich die neugeborene Libelle durch die Luft. Sie fühlte sich wunderbar in 



diesem so ganz andersartigen Element. Nach einiger Zeit ließ sie sich auf einem Blatt 

zum Ausruhen nieder. 

  

In diesem Moment sah die Libelle hinunter ins Wasser. Und da waren ihre alten 

Freunde, die anderen Wasserkäfer, die hin und her liefen am Boden des Teiches. Jetzt 

erinnerte sich die Libelle an ihr Versprechen. 

  

Ohne lange zu überlegen, stürzte sich die Libelle hinab, um ihren alten Freunden zu 

berichten. Aber sie prallte an der Oberfläche des Wassers ab. 

  

“Ich kann nicht zurück.” sagte sie traurig. “Zwar habe ich es versucht, aber ich kann 

mein Versprechen nicht halten. Und selbst wenn ich zurückkönnte, kein einziger 

meiner Freunde würde mich in meinem neuen Körper erkennen.” 

Und nach einigem Nachdenken wurde ihr klar: “Ich muss wohl warten, bis sie ebenfalls 

Libellen geworden sind. Dann wissen sie selbst, was mir widerfahren ist und wohin ich 

gegangen bin.” 

 

Und damit flog die Libelle glücklich empor, in ihre wunderbare neue Welt aus Licht und 

Luft. 

 

 


